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dieser Beitrag geht auf der grundlage von zahlreichen Belegen 
aus der Forschungsliteratur und den Quellen folgender Frage 
nach: unter welchen umständen betraten christliche Funkti-
onsträger – heute spräche man wohl von Beamten – und andere 
christliche Besucher während des Mittelalters öffentliche wie 
auch private räume innerhalb des judenviertels?1 solche Besu-
che im judenviertel durch christen geschahen in zumeist all-
täglichen situationen im dienstlichen Auftrag ihrer herren – 
etwa des stadtrates, des Bischofs, adliger herren bis hin zum 
König oder Kaiser selbst – oder auch zu privaten, informellen 
zwecken. daraus ergaben sich vielfältige Kontaktmöglichkei-
ten zwischen juden und christen, die zeigen, dass das mittelal-
terliche judenviertel keineswegs ein abgeschotteter oder ghet-
toisierter, sondern vielmehr ein weitgehend öffentlicher raum 
war. darüber hinaus war das judenviertel für gewöhnlich auch 
nicht ausschließlich von jüdinnen und juden bewohnt.2

die gründe für Besuche von christen im judenquartier sind 
ganz unterschiedlicher natur. zunächst einmal wollten und 

1 die Arbeit an diesem Beitrag wurde durch eine Post-doc Fellowship in 
der Forschergruppe „Beyond the elite. jewish daily life in Medieval euro-
pe” des european union’s horizon 2020 research and innovation program-
me (grant agreement no 681507) an der hebräischen universität in jerusa-
lem ermöglicht. um die Anzahl der Fußnoten zu minimieren, habe ich die 
Bände der germania judaica (= gj) genutzt: gj Bd. 2: Von 1238 bis zur Mit-
te des 14. jahrhundert. hg. von zvi Avneri. tübingen 1968 und gj Bd. 3: 
1350–1519. hg. von Arye Maimon und Mordechai Breuer, unter Mitarbeit 
von Yacov guggenheim in drei teilbänden. tübingen 1987–2003). ich dan-
ke Maria stürzebecher (erfurt), Birgit Wiedl (st. Pölten), neta Bodner und 
elisheva Baumgarten (beide jerusalem) sowie den herausgeberinnen des 
vorliegenden Bandes, rachel Furst und sophia schmitt, für wertvolle hin-
weise und ideen.

2 im vorliegenden Band wird eine Vielzahl von Beispielen hierfür gege-
ben. siehe auch gj 2, Art. nürnberg, s. 602; gj 2, Art. speyer, s. 776; gj 2, 
Art. Basel, s. 53; reinhold ruf-haag: juden und christen im spätmittelal-
terlichen erfurt. Abhängigkeiten, handlungsspielräume und gestaltung 
jüdischen lebens in einer mitteleuropäischen großstadt. trier 2009, s. 66; 
david schnur: die juden in Frankfurt am Main und in der Wetterau im 
Mittelalter. christlich-jüdische Beziehungen, gemeinden, recht und Wirt-
schaft von den Anfängen bis um 1400. Wiesbaden 2017, s. 71 f.
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mussten juden wie auch christen miteinander kommunizie-
ren. der Austausch von informationen (aber auch Waren) fand 
im urbanen raum täglich statt – und zwar zwischen nahezu 
allen gruppen, unabhängig davon, ob es sich etwa um Adlige, 
handwerker, juden, die geistlichkeit oder die stadtverwal-
tung handelte. ein guter informationsfluss war wichtig für das 
Funktionieren der stadt als Körper handelnder Menschen, die 
in ihr lebten und wirkten. Wollten juden und christen mitein-
ander informationen austauschen, konnten sie beispielsweise 
einen Boten oder Vertreter schicken; sie konnten aber auch 
selbst zu denjenigen gehen, mit denen sie sprechen wollten. 
Allein aus diesem grund befanden sich zweifellos täglich so-
wohl christen in den judenvierteln der mittelalterlichen städ-
te als auch juden in den anderen teilen der stadt.3

die in diesem Beitrag zu beleuchtenden Besuche von chris-
ten sind in erster linie christlichen Funktionsträgern zuzu-
ordnen. informelle Besuche von christen wurden naturgemäß 
weitaus seltener in den Quellen verzeichnet. darüber hinaus 
stammen die Quellen zumeist aus dem spätmittelalter. 
nichtsdestoweniger dürfen wir annehmen, dass auch schon in 
früheren zeiten entsprechende Kontakte bestanden, diese aber 
nur selten aufgezeichnet wurden. Besagte Besuche werden im 
Folgenden anhand des judenviertels und der öffentlichen räu-
me synagoge und schulhof (synagogenhof), aber auch privater 
häuser von jüdinnen und juden vorgestellt.

Judenviertel

die judenviertel lagen zumeist zentral in den mittelalterli-
chen städten des reichsgebiets, in unmittelbarer nähe zu 
wichtigen handelsstraßen und städtischen einrichtungen wie 
dem rathaus.4 zwar wurden die zu- und eingänge der juden-

3 juden lebten in vielen städten außerdem nicht ausschließlich im ju-
denviertel, sondern vereinzelt auch in anderen stadtteilen (z. B. gj 2, Art. 
Köln, s. 424; gj 2, Art. straßburg, s. 801; gj 3, Art. Brünn, s. 180).

4 dazu etwa Maria stürzebecher, simon Paulus (hg.): inter judeos. topo-
graphie und infrastruktur jüdischer Quartiere im Mittelalter. jena u. a. 
2019; Alfred haverkamp: the jewish Quarters in german towns during 
the late Middle Ages. in: ronnie Po-chia hsia, hartmut lehmann (hg.): in 
and Out of the ghetto. jewish-gentile relations in late Medieval and ear-
ly Modern germany. cambridge 1995, s. 13–28; hans-jörg gilomen: spät-
mittelalterliche siedlungssegregation und ghettoisierung, insbesondere 
im gebiet der heutigen schweiz. in: Abgrenzungen – Ausgrenzungen in der 
stadt und um die stadt. zürich 1999, s. 85–206; Markus j. Wenninger: Von 
der integration zur segregation. die entwicklung deutscher judenviertel 
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viertel abends aus sicherheitsgründen 
oftmals verschlossen; allerdings waren 
sie morgens wieder zu öffnen und damit 
frei zugänglich. das wissen wir bei-
spielsweise für Köln, wo im Falle von 
länger andauernden rathaussitzungen 
die tore zum judenviertel nicht verrie-
gelt werden sollten, solange sich die 
ratsherren noch berieten.5 dies erklärt 
sich aus der lage des Kölner rathauses 
innerhalb des jüdischen Quartiers; die 
ratsherren mussten also auf ihrem Weg 
ins rathaus das judenviertel passieren.6 

natürlich gingen in Köln auch christ-
liche dienstboten zum rathaus. solche 
und andere häufi ge Besuche von chris-
ten machten zentrale räume wie den 
synagogenhof zu Orten, die regelmäßig 
von verschiedenen gruppen der stadt 
aufgesucht und überquert wurden. Aber 
nicht nur die synagoge und ihr Vorhof, 
sondern auch die anderen gebäude des 
judenviertels, öffentlich wie privat, waren das ziel christli-
cher Boten, die mit den unterschiedlichsten Aufträgen unter-
wegs sein konnten. nicht immer verliefen diese Botengänge 
problemlos. im jahr 1509 etwa wurden zwei kaiserliche Boten 
in der Wormser judengasse von juden angegriffen. dabei nutz-
ten die jüdischen Angreifer spieße und hellebarden. sie ver-
letzten einen der beiden Boten sowie dessen Pferd und stahlen 
ihnen einige kaiserliche Briefe.7 den grund für den überfall 
kennen wir nicht. Allerdings wissen wir von vielen Botengän-
gen, die komplikationslos verliefen – und dies war, wie wir se-
hen werden, zweifellos der normalfall.

im Mittelalter. in: eveline Brugger, Birgit Wiedl (hg.): ein thema – zwei 
Perspektiven. juden und christen in Mittelalter und Frühneuzeit. inns-
bruck 2007, s. 195–217.

5 Matthias schmandt: „judei, cives et incole“: studien zur jüdischen ge-
schichte Kölns im Mittelalter. hannover 2002, s. 48. zum Verschließen der 
tore der mittelalterlichen judenviertel siehe auch weiter unten sowie den 
Beitrag von eveline Brugger und Birgit Wiedl im vorliegenden heft.

6 Katja Kliemann, Michael Wiehen: topographie und infrastruktur des 
mittelalterlichen jüdischen Viertels in Köln. in: stürzebecher, Paulus (hg.): 
inter judeos (wie Anm. 4), s. 64–78.

7 gj 3,2, Art. Worms, s. 1679.
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Bestand von seiten des stadtrats Bedarf nach Kommunika-
tion, so wurde ein christlicher Bote zu den jüdischen gemein-
devertretern entsandt, der diese von der Vorladung des stadt-
rats informierte. Auch bedienten sich jüdische gemeinden 
regelmäßig eines christlichen dieners. der sogenannte schab-
besgoj verrichtete insbesondere am schabbat und an hohen 
Feiertagen eine reihe von Arbeiten für juden; dazu zählte bei-
spielsweise das Wiederanzünden erloschener Kerzen und Öl-
lampen, was juden aus religionsgesetzlichen gründen verbo-
ten war. diese Arbeiten wurden nicht nur in der synagoge, 
sondern auch in den häusern von juden und an anderen Orten 
verrichtet.8

nach schabbatgottesdiensten soll der bedeutende rabbiner 
Maharil (jakob ben Moses halevi Molin; ca.1375–1427) vor der 
synagoge in Mainz gestanden haben, um seinen gemeinde-
mitgliedern, aber auch vorbeigehenden christen, einen guten 
schabbat zu wünschen.9 christen passierten also auch am 
schabbat den synagogenhof vor der synagoge, und manche 
nahmen sogar am jüdischen gottesdienst teil – etwa aus neu-
gier, weil es ein schönes Fest gab (beispielsweise eine Be-
schneidung oder eine Bar Mitzwa) oder auch, weil sie unter 
umständen freundschaftliche Kontakte zu ihren jüdischen 
nachbarinnen und nachbarn pflegten.10

Synagoge

das bringt uns zu unserem ersten zentralen Ort, der synagoge. 
christliche Funktionsträger kamen aus vielerlei gründen an 
und in die synagoge. im Allgemeinen wurden nachrichten 
verschiedener Art an den massiven türen der gotteshäuser 
angeschlagen. luthers thesenanschlag vom jahr 1517 an der 
Wittenberger schlosskirche ist wohl das prominenteste Bei-
spiel hierfür. Auch an der synagogentür wurden christliche 
Verordnungen und nachrichten angebracht. so ließ der Frank-
furter stadtrat wiederholt nachrichten auf diese Art ver-
breiten, etwa am 12. juni 1494 und am 28. August 1497, als er 
 ratsverordnungen die juden betreffend an der synagogentür 

8 jacob Katz: the “shabbes goy.” A study in halakhic Flexibility. Phila-
delphia 1989.

9 gj 3,1, Art. Mainz, s. 800.
10 Mordechai Breuer: nachbar  – bekannt und doch fremd. juden und 

christen im Mittelalter. trier 1998, beispielsweise s. 21.
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anschlagen ließ. Auf deren inhalt werden wir später noch zu 
sprechen kommen.11 ebenfalls in die Frankfurter synagoge 
kam wohl ein Bevollmächtigter des Kaisers im juni 1470 und 
ließ dort kaiserliche Mandate verlesen.12 Am 26. juli 1494 be-
schloss der Frankfurter stadtrat, fortan einmal jährlich die 
stättigkeit, das heißt den status der juden innerhalb der stadt, 
in der synagoge verlesen zu lassen.13 Als der christ jakob 
reichart seinem dienstherren, dem Frankfurter stadtrat, un-
ter eid zeugnis darüber ablegte, welche Mahn- und ladungs-
briefe des reichskammergerichts er persönlich und zuver-
lässig überbracht habe, nennt er unter anderem für den 
25. november 1510 auch den gang in die Frankfurter syna-
goge.14 in ulm kamen der Bürgermeister, der königliche Vogt 
und andere christliche Funktionsträger am 4. september 1499 – 
dem Vorabend des jüdischen neujahrsfestes! – in die synagoge 
und ließen ein Vertreibungsprivileg des Königs an den stadtrat 
verlesen, das den juden fünf Monate zum Verlassen der stadt 
einräumte.15 Am 1. november 1498 kamen die schöffen der 
stadt nürnberg in die synagoge, um der jüdischen Bevölke-
rung mitzuteilen, dass sie innerhalb von drei Monaten die 
stadt zu verlassen habe. dies mussten die anwesenden juden 
auch schwören.16

Wir sehen anhand dieser Beispiele, dass die synagoge ein 
zentraler Kommunikationsort war und zweifellos nicht nur 
dem gebet diente.17 dennoch bildeten die täglichen gebete 
einen idealen rahmen für die Verbreitung aller Arten von 
nachrichten und informationen, die christen insbesondere 
der gesamten jüdischen gemeinde zukommen lassen wollten. 
eine besonders wichtige information war das Berufen auf 
 respektive Verrufen von Brief und siegel. Wenn christliche ge-
schäftspartner oder Funktionsträger ihre siegel verloren hat-

11 dietrich Andernacht: regesten zur geschichte der juden in der 
reichsstadt Frankfurt am Main von 1401–1519. hannover 1996, Bd.  1, 
tl. 2, nr. 2734 und tl. 3, nr. 2946.

12 Andernacht: regesten 1,2 (wie Anm. 11), nr. 1644.
13 ebd., nr. 2748.
14 Andernacht: regesten 1,3 (wie Anm. 11), nr.  3705.
15 christian scholl: die judengemeinde der reichsstade ulm im späten 

Mittelalter. innerjüdische Verhältnisse und christlich-jüdische Beziehun-
gen in süddeutschen zusammenhängen. hannover 2012, s. 351.

16 Meïr Wiener: regesten zur geschichte der juden in deutschland wäh-
rend des Mittelalters. hannover 1862, nr. 700.

17 dazu auch Martha Keil: Orte der jüdischen Öffentlichkeit: judenvier-
tel, synagoge, Friedhof. in: Brugger, Wiedl (hg.): ein thema (wie Anm. 4), 
s. 170–186.
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ten, siegel gestohlen worden waren oder sie sich schlicht ein 
neues siegel stechen hatten lassen, wurde dies unter anderem 
in der synagoge verkündet.18 Auch nach dem tode des Vaters 
ließen söhne urkunden und siegel auf diese Art in der synago-
ge verrufen, indem sie persönlich in der synagoge erschienen 
oder einen Boten sandten.19 so wurde das Brechen des siegel-
stempels des herzoglichen hofmeisters im jahr 1341 in den ös-
terreichischen synagogen ausgerufen.20 in Marburg (Maribor) 
erklärten im jahr 1354 drei christen, darunter zwei richter, 
dass sie beim Verruf der urkunden des grafen von Pfannberg 
in der synagoge anwesend gewesen seien.21

doch öffentlich zugängliche räume wie die synagoge, ihr 
Vorhof und das judenviertel im Allgemeinen bedeuteten stets 
auch eine gewisse Verletzlichkeit, da sich hier in der tat prak-
tisch jedermann frei bewegen konnte. es ist daher nicht über-
raschend, dass es auch ungebetene und gewaltsame Kontakte 
in diesen Begegnungsräumen gab. hierzu zählt etwa ein Fall 
aus dem jahre 1435, als vier christliche Knechte in Braun-
schweig vom ratsgericht verurteilt wurden, weil sie offenbar 
gewaltsam gegen juden in deren synagoge vorgegangen waren 
und so Friedensbruch begangen hatten.22 Am 8. januar 1520 
wurde die synagoge in rothenburg ob der tauber geplündert. 
der stadtrat bestrafte daraufhin die täter.23

zu gewalt in den synagogen kam es außerdem immer wie-
der in zeiten von Pogromen. schon während des ersten Kreuz-
zugs hören wir von den schrecklichen taten des jahres 1096; 

18 gj 3,2, Art. radkersburg, s. 1165; gj 3,2, Art. Wien, s. 1600; gj 3,2, 
Art. Voitsberg, s. 1546; gj 3,2, Art. Wien, s. 1598; s. 31; gj 3,2, Art. Wiener 
neustadt, s. 1623; eveline Brugger, Birgit Wiedl: regesten zur geschichte 
der juden in Österreich im Mittelalter. Bd. 3: 1366–1386. innsbruck 2015, 
online via https://e-book.fwf.ac.at/view/o:766 (letzter zugriff: 12. 01. 2020), 
nr. 1535, s. 238 f.; nr. 2144, s. 168 f.; nr. 1958, s. 73; Birgit Wiedl: do hiezen 
si der juden mesner ruefen. jüdisch-christliche geschäftsurkunden als 
Quellen zur Alltagsgeschichte. in: Klaus Oschema, ludger lieb und johan-
nes heil (hg.): Abrahams erbe. Konkurrenz, Konflikt und Koexistenz der 
religionen im europäischen Mittelalter. Berlin u. a. 2015, s. 437–453, hier 
s. 440.

19 gj 2, Art. Österreich, s. 639 f. (zu Wien, Wiener neustadt und Krems).
20 ebd., s. 6540; eveline Brugger, Birgit Wiedl: regesten zur geschichte 

der juden in Österreich im Mittelalter. Bd. 2: 1339–1365. innsbruck 2010, 
online via https://e-book.fwf.ac.at/detail/o:58 (letzter zugriff: 12. 01. 2020), 
nr. 489, s. 26.

21 Brugger, Wiedl: regesten 2 (wie Anm. 20), nr. 782, s. 19 f.; Wiedl: ju-
den mesner (wie Anm. 18), s. 437–38.

22 gj 3,1, Art. Braunschweig, s. 150.
23 gj 3,2, Art. rothenburg ob der tauber, s. 1262 f.
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manche von ihnen fanden in der synagoge statt.24 Auch wäh-
rend der sogenannten Pestpogrome der jahre 1348–50 wurden 
an vielen Orten am schabbat überfälle auf die gemeinden 
verübt und die männlichen gottesdienstbesucher oftmals in 
der synagoge angegriffen.25 Während und unmittelbar nach 
solchen Ausschreitungen wurden jüdische gotteshäuser und 
ihr inventar des Öfteren konfisziert. derartige synagogenin-
ventarien sind etwa für duderstadt zwischen ca. 1435 – 42 und 
im jahr 1466 belegt. sie wurden im Auftrag des stadtrates 
 angefertigt.26 eine berühmte Konfiskationsliste jüdischer Bü-
cher aus der Frankfurter synagogenbibliothek mit immerhin 
168 exemplaren wurde im jahr 1509 nach antijüdischen Maß-
nahmen des Konvertiten Pfefferkorn angefertigt, wobei die 
christlichen Funktionsträger auch die synagoge aufsuchten.27 
ebenfalls in Frankfurt am Main wurde im jahr 1515 die jüdi-
sche gemeinde der hostienschändung bezichtigt. ein Viertel 
einer hostie habe sich angeblich in der synagoge befunden, 
so  dass der stadtrat in Anwesenheit eines erzbischöflich-
mainzischen Funktionsträgers die synagoge und zugleich das 
gesamte judenviertel durchsuchen ließ. dabei sorgten zunft-
vertreter dafür, dass das judenquartier abgeriegelt wurde.28 
überhaupt haben wir mehrfach Belege dafür, dass judenviertel 
von außen verschlossen wurden, gelegentlich, um gelder zu 
erpressen. so wurde die Magdeburger judengemeinde im jahr 
1261 während des laubhüttenfests (sukkot) von Bischof 
 rupert von Mansfeld (1260–1266) auf ungenannte Weise fest-
gesetzt; zugleich wurden von wohlhabenderen gemeinde-
mitgliedern zahlungen erpresst.29 Für das jahr 1279 wird über-
liefert, dass der regensburger Bischof heinrich ii. (1277–1296) 
die dominikaner angewiesen habe, in der regensburger syna-
goge wie auch an anderen Orten seines Bistums juden die 
christliche lehre zu predigen.30 um dies durchzusetzen, wa-
ren die juden wohl in ihrer synagoge unter hausarrest gestellt 
worden. Als die juden im zuge des regensburger ritualmord-

24 eva haverkamp: hebräische Berichte über die judenverfolgungen 
während des ersten Kreuzzuges. hannover 2005.

25 František graus: Pest – geisler – judenmorde. das 14. jahrhundert als 
Krisenzeit. göttingen 1987.

26 gj 3,1, Art. duderstadt, s. 256.
27 gj 3,1, Art. Frankfurt am Main, s. 352.
28 ebd., s. 368.
29 gj 2, Art. Magdeburg, s. 506.
30 gj 2, Art. regensburg, s. 680.
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prozesses im jahr 1476 festgesetzt und damit an einer Flucht 
gehindert werden sollten, ließ der stadtrat alle tore des juden-
viertels schließen.31 das gewaltsame eindringen in das juden-
viertel oder die Verriegelung seiner tore gehörten damit zum 
städtischen repressionsrepertoire.

nicht unerwähnt bleiben sollen auch Verhaftungen einzel-
ner juden. in Wiener neustadt drangen um das jahr 1450 
christliche Funktionsträger nach der Klage einiger juden gegen 
den juden Meisterlein in die synagoge ein, um den dort gerade 
vorbetenden Meisterlein während eines jüdischen Feiertags zu 
verhaften.32 Konflikte innerhalb jüdischer gemeinden sind 
häufig belegt und konnten großes Aufsehen erregen.33 nach 
schweren streitigkeiten in der judengemeinde in schweidnitz 
(Świdnica) zu Anfang des jahres 1370 (und vielleicht schon frü-
her) kamen der landesherrin, herzogin Agnes, grobe Verleum-
dungen zu Ohr, so dass sie daraufhin die synagoge schließen 
ließ.34

Obwohl uns die Quellen besonders oft von gewalt, Konflik-
ten und Anklagen berichten, wissen wir auch von ganz ande-
ren Besuchen in den synagogen durch hohe christliche Funk-
tionsträger und Persönlichkeiten. so kamen im jahr 1495 
Pfalzgraf Philipp (1476–1508) und dessen sohn ludwig  V. 
(1508–1544) zum gottesdienst in die Wormser synagoge.35 im 
Folgejahr, 1496, war es die deutsche Königin Blanka Maria 
sforza (1494–1510), die sich zu gast bei einem gottesdienst in 
derselben synagoge einfand.36

Schulhof

Wir haben schon gesehen, dass auch der schulhof vor der syn-
agoge eine gewisse rolle als öffentlicher raum spielte; hierfür 

31 Vgl. Moritz stern: der regensburger judenprozeß 1476–1480. in: jahr-
buch der jüdisch-literarischen gesellschaft  18 (1927), s. 363–386, hier 
s. 368.

32 gj 3,2, Art. Wiener neustadt, s. 1624; Martha Keil: nähe und Abgren-
zung. die mittelalterliche stadt als raum der Begegnung. in: juden in Mit-
teleuropa. st. Pölten 2002, s. 2–8, hier s. 2.

33 susanna Burghartz: juden  – eine Minderheit vor gericht (zürich 
1378–1436). in: susanna Burghartz, hans-jörg gilomen und guy Paul Mar-
chal (hg.): spannungen und Widersprüche. gedenkschrift František graus. 
sigmaringen 1992, s. 229–244.

34 gj 3,2, Art. schweidnitz, s. 1347.
35 gj 3,2, Art. Worms, s. 1677 f.
36 ebd., s. 1678.
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gibt es zahlreiche unmittelbare Belege. im schulhof nämlich 
tagte in vielen städten das sogenannte judengericht. dabei 
handelte es sich um ein von christlichen und jüdischen rich-
tern paritätisch besetztes gericht, das gemeinsam über streit-
sachen zwischen juden und christen urteilte.37 es steht außer 
zweifel, dass bei tagungen des judengerichts schauvolk an-
wesend war – und zwar juden wie auch christen. Ferner wa-
ren Kläger und Beklagte sowie zeugen, die jüdischen wie 
christlichen richter und ihre jüdischen wie auch christlichen 
Beisitzer anwesend. selbst vor dem rabbinatsgericht, dem 
Beit Din, das wohl unregelmäßig an verschiedenen Orten, dar-
unter auch im schulhof oder in der synagoge, tagte und für 
gerichtssachen zwischen juden zuständig war, erschienen ge-
legentlich christen als zeugen.38 hierzu waren unter umstän-
den auch zuschauer zugelassen. Auch das Frankfurter schöf-
fengericht tagte auf dem synagogenhof oder in der synagoge. 
letzterer raum geht als gerichtsort klar aus einem eintrag in 
den schöffengerichtsbüchern hervor: ein Marburger Weber 
hatte im jahr 1390 wegen zweier blauer tuche gegen den 
Frankfurter juden seligmann geklagt, die Verhandlungen dazu 
fanden in der synagoge statt.39

ein wichtiges Privileg bei Prozessen christlicher Kläger ge-
gen jüdische Beklagte vor dem judengericht war die Möglich-
keit, einen eid ablegen zu können. jüdinnen und juden 
schworen einen sogenannten judeneid, da für sie der eid der 
christen auf deren heilige nicht infrage kam. in vielen städ-
ten wurde der judeneid außerhalb der synagoge abgelegt, etwa 
an der synagogentür oder an ihrem türring, aber auch im 

37 gj 3,1, Art. Köln, s. 634; gj 3,1, Art. Braunschweig, s. 150; gj 3,1, Art. 
Kulmbach, s. 695; gj 3,1, Art. Bamberg, s. 75; gj 3,1, Art. Bayreuth, s. 94; 
gj 3,2, Art. Würzburg, s. 1701; gj 3,2, Art. regensburg, s. 1186; christoph 
cluse: stadt und judengemeinde in regensburg im späten Mittelalter: das 
„judengericht“ und sein ende. in: christoph cluse, Alfred haverkamp und 
israel j. Yuval (hg.): jüdische gemeinden und ihr christlicher Kontext in 
kulturräumlich vergleichender Betrachtung (5.–18. jahrhundert). hannover 
2002, s. 366–386; Wiedl: juden mesner (wie Anm. 18), s. 439.

38 Martha Keil: christliche zeugen vor jüdischen gerichten. ein unbe-
achteter Aspekt christlich-jüdischer Begegnung im spätmittelalterlichen 
Aschkenas. in: Mitteilungen des instituts für Österreichische geschichts-
forschung 117 (2009), s. 272–283.

39 david schnur: juden und gerichtsbücher am Beispiel der reichsstadt 
Frankfurt am Main (1330–1400). in: Alfred haverkamp, jörg r. Müller 
(hg.): Verschriftlichung und Quellenüberlieferung. Beiträge zur geschichte 
der juden und der christlich-jüdischen Beziehungen im spätmittelalterli-
chen reich (13./14. jahrhundert). Peine 2014, s. 217–273, hier s. 250.
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schulhof40, wo er in der regel von einem christlichen richter 
abgenommen wurde. jedoch konnte der judeneid auch in der 
synagoge stattfinden.41 ebenso tagte das judengericht an-
scheinend gelegentlich in der synagoge42, während das Beru-
fen auf Brief und siegel wiederum im schulhof vollzogen wer-
den konnte.43 der kaiserliche notar Benedikt Blanck von 
cadolzburg verhandelte am 8. Mai 1508 in diesem rahmen 
auf dem Wormser schulhof, wo auch Mandate Kaiser Maxi-
milians verlesen wurden.44 

der synagogenhof diente auch als Warenplatz, auf dem ge-
handelt wurde. so hatten juden die Möglichkeit, dort kosche-
re, das heißt gemäß jüdischen speisegesetzen genießbare Wa-
ren zu kaufen, etwa für Pessach, wenn besonders strenge 
Vorschriften für das essen gelten.45 ebenso wurden nahrungs-
mittel, die für gewöhnlich koscher, an Pessach aber verboten 
waren, vor dem Pessachfest im schulhof verkauft – und zwar 
offenbar an christen, die diese nahrungsmittel ohne ein-
schränkungen genießen konnten.46

die schulhöfe mancher judengemeinden dienten ferner 
zum schlachten von tieren; da juden die für sie nicht zum 
Verzehr geeigneten teile der tiere an christen verkaufen durf-
ten, fanden sich dort vermutlich christen zum einkauf ein.47 
ein auswärtiger händler verkaufte im schulhof in Wiener 
neustadt einmal zuckerrohr.48 in Kolmar sollten juden ferner 
nach einem ratsbeschluss vom jahr 1443 ihre verfallenen 
Pfänder nur noch zuhause und im schulhof verkaufen.49 diese 
sowie andere Belege legen nahe, dass der synagogenhof auch 

40 gj 3,1, Art. landshut, s. 713; gj 3,1, Art. Frankfurt am Main, s. 358; 
gj 2, Art. stendal, s. 792. zum judeneid in der synagoge: gj 3,2, Art. rin-
teln, s. 1244; gj 3,2, Art. ravensburg, s. 1174; gj 3,2, Art. München, s. 903; 
gj 2, Art. Würzburg, s. 931; Andreas lehnertz: hafturfehden von juden in 
der stadt regensburg (14.  bis 16.  jahrhundert). städtische Autonomie-
bestrebungen zwischen Wandel und Kontinuität. in: inge hülpes, Falko 
Klaes (hg.): die stadt des Mittelalters an der schwelle zur Frühen neuzeit. 
Online edition 2018, s. 134–72, online via https://mittelalter.hypotheses.
org/15761 (letzter zugriff: 26. 12. 2019).

41 schnur: juden und gerichtsbücher (wie Anm. 39), s. 250; Wiedl: juden 
mesner (wie Anm. 18), s. 440.

42 gj 3,1, Art. Augsburg, s. 44.
43 gj 3,1, Art. Krems an der donau, s. 678.
44 gj 3,2, Art. Worms, s. 1691.
45 gj 3,3, Art. die jüdische gemeinde, gesellschaft und Kultur, s. 2087.
46 Keil: nähe (wie Anm. 32), s. 2.
47 gj 3,2, Art. ulm, s. 1501.
48 gj 3,2, Art. Wiener neustadt, s. 1631.
49 gj 3,1, Art. Kolmar, s. 658.



Christen im öffentlichen und privaten Raum der mittelalterlichen Judenviertel

Heft 1 ∙ 2020
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   39

als Marktplatz diente und nicht 
wenige christen für ihre einkäufe 
dorthin lockte. solche geschäftli-
chen interaktionen konnten bis-
weilen in gewalttätigkeiten mün-
den. in Frankfurt am Main wurde 
im jahr 1376 ein christlicher 
Knecht vom ratsgericht verur-
teilt, weil er im schulhof einen ju-
den geschlagen hatte.50 dieser 
Konflikt könnte aus geschäfts-
kontakten heraus entstanden sein.

im schulhof fanden außerdem 
jüdische hochzeiten statt; wir 
wissen, dass auch christen solche 
Freudenfeste gerne besuchten.51 
gute nachbarschaftliche Verhält-
nisse und das Wohnen haus an 
haus ließ christen zweifellos an 
hochzeiten teilhaben. ein beson-
ders eindrückliches Beispiel ist 
aus zürich bekannt: nachdem auf 
einer hochzeitsfeier im haus ei-
ner jüdischen Familie im jahr 
1391 ein lange schwelender streit 
eskaliert war, kam es zu verschie-
denen Klagen vor dem ratsge-
richt. unter den zeugen wurden neben christlichen Musikern 
und dienstpersonal zahlreiche Angehörige der züricher Ober-
schicht genannt, darunter der Patrizier johans Fink, der 1390 
Bürgermeister gewesen war, sowie der stadtschreiber Konrad 
Widmer. Viele der zeugen wohnten in der unmittelbaren 
nachbarschaft, im zürcher judenviertel.52

Häuser von Juden

dies bringt uns zur privaten ebene – den häusern von jüdin-
nen und juden. ein grund für christen, die häuser von juden 

50 schnur: juden und gerichtsbücher (wie Anm. 39), s. 245.
51 gj 3,2, Art. Mainz, s. 790; gj 3,2, Art. regensburg, s. 1179.
52 Markus j. Wenninger: Als etlich kristen lüt … mit dien Juden getan-

tzet hant. über die teilnahme von christen an jüdischen Festen im Mittel-
alter. in: Aschkenas 26 (2016), s. 37–68.

2 Erfurter Judeneid  
mit Siegel der Stadt 
Erfurt, um 1200
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aufzusuchen, waren zweifellos geschäfte, darunter insbeson-
dere die geldleihe. dem juden teka brachte der Adelige Poppo 
von Peggau im jahr 1235 eine reihe von gütern in sein haus 
nach Wien.53 Aus der geldleihe resultierte auch der gelegentli-
che zwang zum sogenannten einlager, das heißt christliche 
schuldner mussten unter umständen bei säumigkeit in die 
häuser ihrer jüdischen gläubiger einkehren und dort bis zur 
Abgeltung der schuld bleiben.54 Ferner drangen christliche 
Funktionsträger in die privaten häuser von juden ein, um in-
ventare zu erstellen, insbesondere dann, wenn juden verhaftet 
wurden. ein beeindruckendes zeugnis einer solchen inventar-
liste mehrerer jüdischer Privathäuser stammt vom jahr 1476 
aus regensburg.55 ebenfalls in regensburg begab sich der 
christliche judenrichter hans ingolstädter im jahr 1394 in das 
haus der juden sadian und dessen ungenannter Frau, beide 
wichtige gemeindemitglieder und geldhändler. grund für 
den Besuch des judenrichters waren geschäfte, in denen er 
sich benachteiligt fühlte. er ging mit den beiden juden darauf-
hin in sein eigenes haus; dort kam es zu einem streit, der 
schließlich in handgreiflichkeiten mündete. dabei schlug 
hans ingolstädter die jüdin an den Kopf und sie reagierte mit 
scharfen Worten. der stadtrat entschied, dass der judenrichter 
nicht bevollmächtigt sei, sich selbst recht zu verschaffen, und 
hans ingolstädter wurde für acht tage ins gefängnis ge-
sperrt.56 dieser Fall soll beispielhaft für die vielen Besuche 
von juden in den häusern von christen stehen, denn auch sol-
che Begegnungen fanden regelmäßig statt.

ebenfalls in das haus der jüdischen Familie saulin in salza 
kamen ritter, die im jahr 1429 geldsummen gewaltsam an 
sich nahmen. das geld hatte der jude Baer in ihrem haus hin-
terlassen, weil er aufgrund des anbrechenden schabbats kein 
geld mit sich führen durfte.57 Wie die synagoge, so wurden 

53 Wiedl: juden mesner (wie Anm. 18), s. 447.
54 siehe dazu gerd Mentgen: die juden und das einlager als instrument 

der Kreditabsicherung im 14. jahrhundert. in: gabriele B. clemens (hg.): 
schuldenlast und schuldenwert. Kreditnetzwerke in der europäischen ge-
schichte 1300–1900. trier 2008, s. 53–66.

55 Wilhelm Volkert: das regensburger judenregister von 1476. in: Pan-
kraz Fried (hg.): Festschrift für Andreas Kraus zum 60. geburtstag. Kall-
münz 1982, s. 115–141.

56 thomas engelke: Eyn grosz alts Statpuech. das „gelbe stadtbuch“ 
der stadt regensburg. Forschungen und edition. regensburg 1995, nr. 768.

57 Andreas lehnertz: ein jiddischer Brief aus der ersten hälfte des 
15. jahrhunderts. zu einem neufund aus dem stadtarchiv Mühlhausen. in: 
Mühlhäuser Beiträge 42 (2019), s. 101–112.
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auch die häuser von juden im zuge von Pogromen und Ver-
treibungen nach schuldscheinen und Wertgegenständen 
durchsucht, beispielsweise in Arnheim zur zeit des schwar-
zen todes im jahr 1350.58

Besuche von christen in den häusern von juden sind zu-
meist in einem eher negativen Kontext überliefert, was uns 
aber keineswegs dazu verleiten sollte, diese Art der Kontakte 
als regel zu verstehen. dies liegt naturgemäß daran, dass ge-
wöhnlich Konfliktfälle aktenmäßig überliefert sind, während 
harmonische Beziehungen zumeist keinen schriftlichen nie-
derschlag fanden. Wir hatten schon vom Botengang des chris-
ten jakob reichart erfahren, der Mahn- und ladungsbriefe des 
reichskammergerichts persönlich übermittelte. An verschie-
denen tagen des november 1510 tätigte er ebenfalls Botengän-
ge in die häuser von juden, nämlich zu david in Weissenau, 
Meier in ingelheim, josef in Münster, simon in Boppard, Mo-
ses in Oberlahnstein, Moses in Vallendar, Abraham in Metter-
nich, isaak in Breisig, daniel in niedendorf, salman in unkel 
und Meir in Königswinter.59 in einem ungenannten elsässi-
schen Ort kamen am 14. August 1470 der reichenweier stadt-
schreiber Andreas Wysse und hans Peters aus Kayersberg zu-
sammen, um in der stube des juden isaak von Kienzheim die 
tätigkeit des kaiserlichen notars heinrich lengefeld von er-
furt zu bezeugen, der für isaak eine reihe von urkunden ko-
pierte und beglaubigte.60

Auch christliche handwerker suchten regelmäßig die häu-
ser von juden auf, um dort Auftragsarbeiten zu verrichten. 
Aus dem jahr 1462 sind rechnungen für Arbeiten eines zim-
mermanns, eines ziegeldeckers und eines Ofensetzers – offen-
bar allesamt christliche handwerker  – im Frankfurter haus 
jakobs von eppstein überliefert.61 insbesondere durch herr-
schaftliche Verbotsversuche und sanktionierungen wissen wir 
von solchen Arbeiten. so wurde auf Betreiben der helmstedter 
schneiderinnung den dortigen christlichen schneidern im jahr 
1301 verboten, in den häusern von juden zu arbeiten62; im 
jahr 1339 verbot der Braunschweiger stadtrat seinen schnei-

58 gj 2, Art. Arnheim, s. 20.
59 Andernacht: regesten 1,3 (wie Anm. 11), nr. 3705.
60 gerd Mentgen: studien zur geschichte der juden im elsaß. hannover 

1995, s. 326.
61 Andernacht: regesten 1,1 (Anm. 11), nr. 1295.
62 gregor Maier: Wirtschaftliche tätigkeitsfelder von juden im reichs-

gebiet (ca. 1273 bis 1359). trier 2010, s. 59.
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dern, in den häusern von juden tätig zu werden, was bedeutet, 
dass sie genau das vorher getan hatten.63 ebenfalls aus dem 
14. jahrhundert stammt das Verbot des Kölner stadtrates für 
christliche goldschmiede, in den häusern von juden zu arbei-
ten.64 ein rechtsgutachten (responsum) des Wiener neustäd-
ter rabbiners israel isserlein (1390–1460) aus dem 15. jahrhun-
dert diskutiert das Problem von getreidelieferungen christli-
cher schuldner an ihre jüdischen gläubiger am schabbat und 
an Feiertagen. da juden die Waren an diesen tagen nicht in 
ihre häuser tragen durften, gaben sie den christlichen schuld-
nern die schlüssel ihrer Vorratskammer, so dass diese die Wa-
ren ins haus bringen konnten.65 Auch Weißwäsche und Wein 
wurden juden von christen offenbar regelmäßig zum respekti-
ve ins haus geliefert, wie die rabbinische responsenliteratur 
belegt.66 im jahr 1497 versprachen die christen henchin von 
Ostheim und gabeler zu Bornheim, dem Frankfurter juden 
gumprecht, mit der nächsten ernte acht Achtel Korn und 
sechs Achtel Weizen ins haus zu liefern.67

darüber hinaus hatten jüdische haushalte christliche die-
ner und Ammen angestellt, die sich täglich in ihren häusern 
aufhielten.68 Auch von ihnen wissen wir vor allem durch Ver-
bote.69 Ferner führten wohl intime Kontakte von juden und 
christinnen dazu, dass letztere sich mitunter als Prostituierte 
oder geliebte im haus von juden aufhielten – so ein Fall im 
jahr 1388 in zürich.70 die schon erwähnte Frankfurter rats-
verordnung an der synagogentür vom jahr 1497 verbot juden, 
christen anzusprechen, die vor den häusern von juden vorbei 
gingen, und sie in ihre häuser einzuladen. das zeigt erneut, 
dass sich allerlei christliches Volk durch das judenviertel be-

63 gj 2, Art. Braunschweig, s. 116.
64 heinrich von loesch: die Kölner zunfturkunden nebst anderen Köl-

ner gewerbeurkunden bis zum jahre 1500, Bd. 1. düsseldorf 1984, s. 73.
65 Keil: nähe (wie Anm. 32), s. 5.
66 ebd.
67 Andernacht: regesten 1,3 (wie Anm. 11), nr. 2907.
68 eveline Brugger: Von der Ansiedlung bis zur Vertreibung – juden in 

Österreich im Mittelalter. in: eveline Brugger u. a. (hg.): geschichte der 
juden in Österreich. Wien 22013, s. 123–227, hier s. 205 f.; elisheva Baum-
garten: Mothers and children: jewish Family life in Medieval europe. 
Princeton 2004, s. 135–144.

69 gj 3,1, Art. Frankfurt am Main, s. 359; gj 3,2, Art. straßburg, s. 1421; 
gj 3,2, Art. nördlingen, s. 981; gj 3,2, Art. regensburg, s. 1185; gj 3,2, Art. 
ulm, s. 1501; Keil: nähe (wie Anm. 65), s. 2–8.

70 Burghartz: juden (wie Anm. 33), s. 234.
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wegte.71 ein befremdlich anmutender Vertrag aus göttingen 
vom jahr 1447 besagt, dass sich die handwerksgesellen mit 
der jüdischen gemeinde geeinigt hatten: fortan wollten sie 
nicht mehr jährlich zu Fastnacht durch (!) die synagoge und 
durch (!) die häuser der juden ziehen.72

Schlussbemerkungen

Wir sahen in der Vorstellung verschiedener Belege jüdisch-
christlicher Kontakte, dass sich beide gruppen täglich (nicht 
nur) im judenviertel begegneten und im ständigen Austausch 
miteinander standen. zurecht wurde in der Forschung daher 
bereits die Frage formuliert: „Wo gab es eigentlich nicht Be-
gegnung zwischen christen und juden?“73 Allein die tatsa-
che, dass im judenviertel oft auch christen wohnten, belegt, 
dass hier vielfältige Kontakte bestanden. die verschiedenen 
Beiträge des vorliegenden heftes nennen Beispiele für dieses 
zusammenleben von christen und juden „tür an tür“. chris-
ten, die im judenviertel wohnten, wurden wiederum von an-
deren christen besucht.

der raum des judenviertels mit seiner synagoge und dem 
schulhof wurden von den besuchenden christen zweifellos als 
öffentliche, ja zentrale Orte der Kommunikation wahrgenom-
men. Wollten christen geschäfte mit juden treiben, informa-
tionen austauschen oder auch an den verschiedenen Arten des 
dort stattfindenden öffentlichen geschehens teilnehmen, 
stand es ihnen frei, das judenviertel und seine Begegnungsräu-
me zu betreten. dies erleichterte den privaten Kontakt zu jü-
dinnen und juden, so dass auch die Privathäuser des judenvier-
tels aufgesucht werden konnten. in vielen der uns überlieferten 
Fälle handelte es sich um offizielle Kontakte christlicher 
Funktionsträger, die zumeist innerhalb des judenquartiers die 
synagoge oder den synagogenhof betraten, um dort mit der 
 gesamten jüdischen gemeinde als institution zu kommuni-
zieren.

gewaltsames eindringen, diebstahl, hausarrest, Verriege-
lung des judenviertels, Vernichtung von teilen des judenquar-
tiers, sogar die ermordung von jüdinnen und juden in ihren 
häusern und synagogen – das alles kam vor und wir kennen 

71 Andernacht: regesten 1,3 (wie Anm. 11), nr. 2946.
72 gj 3,1, Art. göttingen, s. 447.
73 Keil: nähe (wie Anm. 32), s. 2.



44   z Andreas Lehnertz

Heft 1 ∙ 2020
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

zahlreiche Beispiele dafür. Aber dies war nicht die regel  – 
 vielmehr machten der Warenhandel sowie die verschiedenen 
Arten des informationsaustauschs und der nachbarschaftlich-
freundschaftlichen Kontakte gewiss den weitaus größeren 
teil  des jüdisch-christlichen Alltags während des Mittelalters 
aus.
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